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Die anfänge 
in deutschland
Bereits 1953 fanden im Norden der Republik erste 
Trialveranstaltungen statt. Diese wurden vom Soltauer 
Motorsportklub und dem MSC Wörpetal organisiert.

Für die Teilnahme benötigten die Fahrer keine 
Lizenz – die Wettbewerbe waren nicht genehmi-
gungspflichtig. Noch nicht … so lange, bis sich die 
Sporthoheit für den Motorradsport – die OMK –  
dafür interessierte.

Im April 1956 begab sich Ernst Leverkus – in 
Fachkreisen besser bekannt als „Klacks“ – auf eine 
800 Kilometer weite Reise nach Verden an der Aller. 
Dem Redakteur des Fachmagazins „DAS MOTOR-

ganzes Paket an Organisationsmaterial mit nach 
Deutschland. Dieses war für das Georg-Thumshirn-
Trial sehr wertvoll. Gerade noch rechtzeitig konnte  
die Wertung 0-1-3-5 eingeführt und die Funktionäre 
richtig instruiert werden. Geplant war diese erste 
große Veranstaltung für den 28. April 1957. Sie fand 
östlich von Nürnberg im Lorenzer Wald sowie an den 
Westhängen des Fränkischen Jura statt. Die Motor-
sport-Vereinigung Nürnberg e. V. nahm die Fäden in 
die Hand, es war ihre Bewährungsprobe.

Als sich Weiß mit Carl Jurisch, Rudolf Leipold  
und Alfred Steiner zusammensetzte, wurden „Nägel 
mit Köpfen“ gemacht. Jurisch, der 1. Vorsitzende  
des Clubs, war mit seinen Erlebnissen aus 1936 ein 
heißer Verfechter dieser Geländefahrten mit Stil
prüfung. Seiner Zeit verstand den Sachsen jedoch 
kaum jemand. Strafpunkte für eine Bodenberührung 
mit dem Fuß waren für das Nationalsozialistische 
Kraftfahr-Korps eher „Albernheiten“.

Leipold von Triumph stellte die Fahrerbinden zur 
Verfügung. Er hatte sie aus den Jahren 1933 bis 1936 
aufbewahrt, und die Veranstalter des Lamborelle- 
Trials halfen sogar noch mit Fahrerkarten und Aus- 
wertungslisten aus, die Ausschreibung wurde nach 
dem belgischen Muster verfasst. Die Strecke war  
60 Kilometer lang und mit sechs Ohne-Halt-Prüfun-
gen „gespickt“. Sie musste zwei Mal durchfahren 

RAD“ hatte es eine Trialveranstaltung angetan, die  
die Niedersachsen gemeinsam mit der dort stationier-
ten britischen Dragonerdivision organisierten. Auch 
das war ein Amateur-Wettkampf, bei dem eigentlich 
der Spaß an erster Stelle stand.

Nach diesen, durchaus gelungenen Veranstaltun-
gen wurde in Nürnberg ein Trial-Wettbewerb nach 
dem Brüsseler Vorbild mit den besten deutschen 
Geländefahrern vorbereitet.

In Nürnberg: 
erster groSSer Trial-Wettbewerb
Schon bei der Gründungsveranstaltung der Motor-
sport-Vereinigung Nürnberg im Jahr 1955 hatte sich 
Carl Jurisch – der damalige 1. Vorstand – sehr intensiv 
für die baldige Durchführung einer größeren Trial- 
Veranstaltung ausgesprochen.

Zu Ehren des Nürnberger Meisterfahrers erhielt  
sie den Namen Georg-Thumshirn-Trial.

Der „Schorsch“ war einer der ganz Großen des 
deutschen Motorradsports, der sich auch internatio-
nal einen Namen gemacht hatte. Er siegte bei der 
Österreichischen und bei der Ungarischen TT, in 
Kolberg, Swinemünde, auf der AVUS, der Eilenriede, 
der Solitude, am Berg bei Freiburg, Ratisbona, Wür-
gau, Jilowischt und am Semmering. Georg Thumshirn 
war ebenfalls im Gelände erfolgreich, beherrschte 
seine Ardie in allen Belangen. Von der schwersten 
Prüfung der Vorkriegszeit – der 3-Tage-Harzfahrt – 
brachte er mehrere Goldmedaillen mit nach Hause.  
Bis zu seiner allerletzten Fahrt – im August 1955  
kam er durch einen unverschuldeten Verkehrsunfall 
ums Leben – hatte er sich immer für den Gedanken 
des Motorsports eingesetzt und war für seine Sport-
kameraden und den Nachwuchs stets ein Vorbild.

In das Auswertungssystem hatte der Sekretär des 
belgischen Verbandes, Paul Lechanteur, Georg Weiß 
eingeweiht, gab ihn nach dem Trial Lamborelle ein 

werden. Ausgeschrieben waren die Solo-Klassen bis 
125, bis 175, bis 250 und über 250 ccm. Etwa 80 
Teilnehmer gingen an den Start. Wertungsabschnitte 
waren eine Knüppeldamm-Auffahrt, weitere Auf- und 
Abfahrten auf teils schmierigem Untergrund sowie 
mehrere Sanddurchfahrten.

Die wohl schwierigste Sektion bei Wappeltshofen 
bewältigte kein Fahrer fehlerfrei, nur zwei Fahrer 
schafften diese mit einem Punkt – Gernot Leistner 
und Hans Schlicht. Zu den Klassensiegern zählten sie 
jedoch nicht. Das waren indessen der Fahrer mit einer 
Lizenz Hans Niedermann auf NSU, Lorenz Specht, 
Richard Heßler (beide Zündapp) und in der großen 
Klasse Alfred Hartner/BMW.

Gesamtsieger wurde Richard Heßler aus Lauf  
mit 19 Punkten. Lorenz Specht und Victoria-Fahrer 
Helmut Radke standen ihm mit je 22 Punkten  
nicht viel nach.

Inhalte mit freundlicher Genehmigung des Autors Steffen 
Ottinger aus dem Buch „Deutscher TRIALSPORT, Weltspitze in 
den 1960er Jahren“, erschienen 2018 im TRIALSPORT-Verlag.

Bevor es im Trial Europa- und Weltmeister- 
schaften gab, maßen sich die weltbesten Trialfahrer 
in der Challenge Henry Groutars. Deutsche  
Trialsportler waren seiner Zeit vorn dabei in der 
Weltspitze des Trials. Diese Serie gibt authentische 
Einblicke in die damalige Zeit. Teil 3: Die Anfänge  
in Deutschland.

MÄNNER 
DER ERSTEN 
STUNDE

Bei den allerersten Anfängen waren auch ein  
paar Missverständnisse an der Tagesordnung.

Lorenz Specht, Sieger der Klasse bis 175 ccm.

Gesamtsieger Richard Heßler.

Victoria-Fahrer Helmut Radke belegte hinter Heßler den 
zweiten Platz in der Viertelliter-Kategorie.
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Nach dem 1. Hainberg Trial 1957, folgte im Mai 
1958 eine Fortsetzung dieser Veranstaltung des AMC 
Zirndorf bei Nürnberg. Zum Gelingen trugen erneut 
gestandene Motorradsportler wie Rudolf Grenz, 
Rudolf Leipold oder Dotterweich Junior und Senior  
als Punktrichter bei.

Eine 1,5 Kilometer lange Runde musste fünf Mal 
durchfahren werden. Die Forderung nach mehreren 
Prüfungen wurde erfüllt – pro Runde gab es acht 
Sektionen. Das waren mehr als doppelt so viele wie 
beim Auftakt im April 1957.

Richard Heßler glänzte wieder –  mit lediglich  
6 Punkten gewann er auf seiner Zündapp die Lizenz-
klasse bis 250 ccm. Ausweisfahrer Alfred Lehner, 
ebenfalls auf Zündapp unterwegs, hatte am Ende  
nur 3 Punkte mehr auf seinem Konto. Bei den Lizen-
zern platzierten sich hinter Heßler: Hans Schlicht, 
Helmut Radke und Karl Augustin mit je 11 Punkten. 
Die beiden Letztgenannten fuhren auf MZ, gewan- 
nen gemeinsam mit Hercules-Pilot Armin Hartung  
die Mannschaftswertung für den ADAC-Ortsclub 
Zirndorf.

Gesamtsieger wurde jedoch – für viele recht 
überraschend – Günter Sengfelder mit einer selbst 
umgebauten Zündapp 175 S. Der Ausweisfahrer aus 
Stein handelte sich insgesamt lediglich 5 Punkte ein.

Am Ende der Saison bekam er in seiner Klasse  
bis 350 ccm die Trial-Medaille in Gold überreicht. In 
den anderen Hubraumkategorien erhielten diese 
Werner Schell (Hercules), Heinz Liedl (Puch), Lorenz 
Specht (Zündapp), Edwin Linder (Puch) und Konrad 
Wellnhofer (BMW).

Zündapp-Fahrer Richard Hessler – Sieger des 
ersten großen deutschen Trials 1957 in Nürnberg – 
belegte einen Punkt hinter dem Amtzeller Linder in 
der Viertelliter-Klasse Rang zwei. Dafür hielt er sich  
in den Folgejahren schadlos, gewann noch mehrere 
goldene OMK-Trial-Medaillen. Liedl und Specht 
standen ihm nicht nach … Schmider eh nicht.

OMK-Trial-Pokal … bald „Deutsche 
Trial-Meisterschaft“
Nur wenige Tage nach der Mitteilung, dass innerhalb 
der Deutschen Geländemeisterschaft ein Wettbewerb 
um die OMK-Trial-Medaille stattfindet, wurde – die 
neue Sportart betreffend – nachgelegt. Man lobte 
auch einen reinen Trial-Pokal-Wettbewerb der OMK 
1959 aus. Die besten Fahrer aus drei regionalen Zonen 
sollten in einem Endlauf die Klassensieger ermitteln. 
Das Finale am 4. Oktober war als die Krönung des 
Jahres angedacht.

Es wurde vom Motorsportclub Nürnberg auf dem 
Panzerübungsgelände hinter der Noris-Ringstrecke 

OMK-Trial-Medaille innerhalb der  
Deutschen Geländemeisterschaft
In der Ausschreibung der OMK vom 4. März 1959 war 
neben der zur Deutschen Geländemeisterschaft auch 
die zur OMK-Trial-Medaille 1959 enthalten.

Ganze 23 Jahre hatte es gedauert, bis die höchste 
Sportbehörde des deutschen Motorradsports, die 
OMK, mit dieser Ausschreibung dem Trialsport 
endlich eine Art offizielle Anerkennung erteilte.

Zahlreiche Motorradfreunde hatten immer wie- 
der eine Lanze für diesen Sport gebrochen: So  
Geländefahrer Ulrich Pohl, der auf der Zschopauer 
DKW mehrfach auch bei den Internationalen Six  
Days glänzte, die Fachleute Ernst Leverkus oder 
Hans-Werner Bönsch … um nur einige zu nennen. 
Der erste deutsche Motorradfahrer war jedoch Carl 
Jurisch, der begeistert vom Schottischen Sechstage-
Trial 1936 nach Deutschland zurückkehrte und  
gegen die Meinung der damaligen Sportgewaltigen –  
wie Korpsführer Hühnlein – für Stilfahrten im  
Gelände warb.

Nach mehreren kleineren Wettbewerben, die  
es nach dem Krieg in Deutschland gab, hatte Jurisch 
entscheidenden Anteil am ersten großen, dem  
Georg-Thumshirn-Gedächtnis-Trial 1957.

Die Trial-Wertung sollte nach internationalem  
Vorbild erfolgen. Pro Meisterschaftslauf wurden  
6 Sektionen angestrebt. Für die wenigsten Strafpunk-
te vergab man 70 Wertungspunkte, für die zweit- 
beste Leistung 69 usw. Die drei Fahrer jeder Klasse 
mit den meisten Punkten erhielten die Trial-Medaille 
in Gold, Silber oder Bronze.

Bei der „Südwestfälischen Zuverlässigkeitsfahrt“  
in Neunkirchen am 3. Mai 1959 fuhr Erwin Schmider 
auf seiner NSU als erster Fahrer in die allererste Trial- 
Sektion einer Geländemeisterschaft bei der „Peters
zeche“ ein. Ergebnis: Null Fehler.

organisiert. Aus verschiedenen Gründen geht die 
Veranstaltung nicht gerade als die glorreichste des 
Trialsports in die Geschichte ein. Dies begann schon 
damit, dass kurzfristig jeder – auch derjenige, der  
an keinem der Vorläufe teilnahm – starten konnte … 
alle Ergebnisse der Vorläufe waren bedeutungslos.  
So zumindest lautete der Beschluss der OMK. Auch  
in der Wertung gab es Unzulänglichkeiten. Der 
Chronistenpflicht wegen seien jedoch die Klassen
sieger nachfolgend aufgeführt. Hans und Friedrich 
Müller – beide auf DKW – gewannen die Kategorien 
bis 125 bzw. 250 ccm, AJS-Fahrer Heinz Meyer die 
über 250 ccm. Alle drei Fahrer kamen aus dem 
Norden der Republik. Überraschender Weise landeten 
die Gelände-Asse nur auf den Plätzen dahinter.

Erwähnenswert zu diesem Jahrgang der Anfangs-
zeit ist weiterhin, dass zuvor bei einem Wettbewerb in 
Roth – etwa 30 Kilometer südlich von Nürnberg – 
Zündapp erstmals spezielle Trial-Werksmotorräder  
an den Start brachte. Günter Sengfelder und Alfred 
Lehner steuerten dort eine 50-ccm- und Richard 
Heßler sowie Lorenz Specht eine 70-ccm-Maschine.

Trotz der Missstimmung nach dem Pokalfinale 
schrieb die OMK für das Sportjahr 1960 eine „Deut-
sche Trial-Meisterschaft“ aus. Regionalen Vorläufen 
folgten drei Meisterschaftsläufe. Nach der Westfalen-
Lippe-Fahrt noch die in Hildesheim und Biberach.

Vor den Meisterschafts-Endläufen ging am 21. Mai 
mit dem Trial „Bayerns Berge“ ein Vorlauf der Zone C 

Alfred Lehner gewann die Ausweisklasse bis 250 ccm.

Erwin Schmider auf seiner NSU – hier bei der  
Internationalen Sechstagefahrt 1960.

Günter Sengfelder wurde im Finale Dritter 
der Klasse bis 250 ccm.

Hans Schlicht lag nur zwei Punkte hinter Sengfelder  
im Finale.
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über die Bühne. Zündapp-Fahrer Lorenz Specht 
gewann die Klasse bis 100 ccm vor … Hans-Georg 
Anscheidt – dem späteren, dreifachen Straßen-Welt-
meister – auf Kreidler. Günter Sengfelder dominierte 
die Kategorie bis 200 ccm. Mit dabei war da auch  
ein gewisser Gustav Franke in seinem ersten hoch
karätigen Trial-Wettbewerb. Bayrischzell sollte ein 
gutes Pflaster für ihn werden. Ein Jahr später – dann 
von Ardie auf Zündapp umgesattelt – gelang ihm  
da sein erster bemerkenswerter Sieg.

Nach dem Finale am 4. September im ober
schwäbischen Ummendorf bei Biberach standen  
die ersten bundesdeutschen Trialmeister fest.

In der Klasse bis 100 ccm war das mit dem  
Ludwigsmooser Zündapp-Fahrer Lorenz Specht kein 
Unbekannter, wartete er doch seit 1957 immer 
wieder mit Spitzenergebnissen auf. Auch der Nürn-
berger Alfred Lehner hatte schon genügend Erfah
rungen gesammelt … sogar international. Er gewann 
auf AJS die Kategorie über 200 ccm vor Hans Schlicht. 
Der Sieg in der mittleren Wertungsgruppe II – bis  
200 ccm – ging an Siegfried Gienger aus Schützingen 
auf einer DKW. Günter Sengfelder platzierte sich in 
der Gesamtwertung unmittelbar dahinter. 

In der Saison 1961 
gab es nach zwei an- 
spruchsvollen Wettbe-
werben in Ketsch und 
Bayrischzell – neben 
Gustav Franke machte 
auch der gerade erst 20 
Jahre jung gewordene 
Volker Kramer mit der 
ganz kleinen Zündapp 
auf sich aufmerksam – 
zwei Endläufe zur 
Ermittlung der Meister.

Der Auftakt wurde 
mit dem I. Internationa-
len Westfalen-Lippe-Trial 
am 16. Juli vollzogen.  
In der Wertung um die 
nationale Meisterschaft 
teilten sich in der kleinen 
Klasse Lorenz Specht 
und Volker Kramer mit 
je 20 Strafpunkten den 

Sieg. Hermann Bitzer aus Großsachsenheim in Baden-
Württemberg gewann die große Wertungsgruppe 
und war mit 17 Punkten der beste Fahrer insgesamt.

Nach dem zweiten Endlauf, ausgetragen mit dem 
III. Georg-Thumshirn-Trial, stand fest, dass Lorenz 
Specht seinen Titel erfolgreich verteidigt hatte. Mit 
dem Sieg quasi vor der Haustür wurde Günter Seng-
felder der neue Meister in der Klasse bis 200 ccm. 

In der Wertungsgruppe I, bis 100 ccm, belegte  
er hinter Sieger Lorenz Specht, Siegfried Gienger  
und Volker Kramer den vierten Platz. Die mittlere 
Klasse dominierte Günter Sengfelder – er wurde auch 
Gesamtsieger. In der großen Hubraumkategorie war 
Gustav Franke 16 Punkte besser als der amtierende 
Deutsche Meister, Hermann Bitzer mit seiner NSU- 
Eigenbau. Auf den dritten Platz kam Hans-Ruedi Wyss 
aus der Schweiz. Der war mit seiner Maico bereits 
zweifacher Landesmeister.

1962 wurden die Meister mit den Endläufen am  
9. September in Lüneburg und am 30. September in 
Zirndorf ermittelt. Im Norden der Republik bestimm-
ten in allen drei Klassen Nürnberger Motorradartisten 
das Niveau. Günter Sengfelder war mit 14 Punkten 
der Beste, gefolgt von Alfred Lehner auf einer Hercu-
les mit 16 und Gustav Franke mit 19 Punkten. Beim 
Hainberg-Trial in der Heimat setzte Sengfelder noch 
eins drauf – war erneut Tagesbester und verteidigte 
so makellos seinen Titel in der mittleren Wertungs-
gruppe. Franke stand ihm nicht viel nach. Er gewann 
erneut deutlich und wurde so zum ersten Mal Deut-
scher Meister. In der kleinen Klasse war der auf 
Zündapp gewechselte Schützinger Siegfried Gienger 
knapp vorn. Alfred Lehner konnte er jedoch nicht 
mehr vom ersten Platz verdrängen. Auch für ihn war 
es der erste und – wie sich herausstellen sollte – einzi-
ge Meistertitel. Lorenz Specht, der mit dem Trophy-
Team 1957 und 1961 – Richard Heßler war in beiden 
Jahren ebenfalls dabei – schon zweifacher Sieger der 
Internationalen Sechstagefahrt war, kam nach zwei 
Trial-Titeln noch einmal auf den dritten Rang. Nur 
einen Punkt dahinter rangierte mit Andreas Brandl aus 
Holzolling ein weiterer, neuer Zündapp-Pilot.

Ab 1963 übernahmen die Zündapp-Fahrer in allen 
drei Hubraum-Kategorien das Zepter.

Hermann Bitzer war nach zwei Erfolgen auf seiner 
NSU-Eigenbau souveräner Titelgewinner bei den 
Maschinen über 200 ccm. Hinter Hans Schlicht be
legte hier Gustav Franke Endrang drei.

Am 7. April 1962 ging in München ein Kongress 
des Motorradsport-Weltverbandes, der FIM, zu Ende. 
Keine 40 Kilometer entfernt wurde unter großen 
Anstrengungen ein Trialwettbewerb organisiert. 
Ehrgeizige Sportsleute stellten in der Markt Holz
kirchen eine 2-Tage-Veranstaltung mit internationaler 
Beteiligung auf die Beine. Unterstützung erhielten  
sie von Zündapp – ohne die Firma wäre der Auf-
schwung des deutschen Trialsports unmöglich.

Und bis auf die beiden Ausnahmen Ernst Lehner 
und Hermann Bitzer gehörten auch die besten Fahrer 
dem Zündapp-Team an. Auch der Spirit stimmte dort 
– es war eine durchaus fröhliche Truppe … bis hin  
zur Direktion. Zu verdanken war das vor allem Frau 
Elisabeth Mann, Mitbesitzerin der Zündapp-Werke. 
Als Witwe von Dr. Eitel-Friedrich Mann, der noch bis 
vor über einem Jahr Direktor war, begleitete sie die 
Sportler an vielen Wochenenden überall in Deutsch-
land. Sie versorgte sie nicht nur mit Proviant, sondern 
interessierte sich auch für deren sportliche Leistungen 
und schuf somit dieses angenehme, familiäre Klima. 
Zusammen mit Georg „Schorsch“ Weiß, dem dama
ligen Mannschaftsleiter, verstand sie es hervorragend, 
die jungen Fahrer zu motivieren.

Der Belgier Jacques Ickx, der am Kongress mit 
teilnahm, begleitete neben dem bekannten und 
erfolgreichen Meisterfahrer Alex Colin auch seinen 
Sohn Jacky beim Wettbewerb. Ja, jenen Jacky Ickx, 
dem späteren Formel-1-Pilot, Sieger der Rallye Dakar 
1983 und der „24 Stunden von Le Mans“. Er begann 
seine motorsportliche Laufbahn mit dem Trialsport, 
war gerade 17 Jahre jung geworden und pilotierte … 
eine Zündapp.

Andreas Brandl dominierte bis einschließlich 1967 
die kleine Klasse, Günter Sengfelder wurde noch fünf 
Mal Champion der bis 200 ccm und Gustav Franke 
gewann weitere acht Titel in der großen Kategorie.

Nach dem Lamborelle-Trial 1957 und einem 
weiteren Jahr „Abstinenz“ maßen die bundesdeut-
schen Spezialisten ab 1959 auch wieder mit der 
internationalen Konkurrenz im Ausland die Kräfte.   <

Gustav Franke in  
Bayrischzell 1961.

Volker Kramer wird in Ketsch von Frau Elisabeth Mann, 
Georg Weiß und Georg Meier (rechts) beobachtet.

Alfred Lehner wurde 1962 auf 
Hercules Deutscher Meister in der 
Klasse bis 100 ccm.

Jacky Ickx in Holzkirchen 1962.

Günter Sengfelder holte sich auf der Zündapp  
seinen ersten Titel.


